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Erhöre mich!
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Kassetten mit dem ganz persönlichen Musikmix sind eine Art Liebesbrief. Bevor sie endgültig durch die CD ersetzt werden, widmet sich ihnen die Wissenschaft

von Jan Möller
Es gibt Leute, denen genügt ein Blick ins CD-Regal ihres Gastgebers, und kurze Zeit später haben sie eine umfassende Persönlichkeitsanalyse erstellt. Rob, der komische Held aus Nick Hornbys Roman High Fidelity, ist so jemand. Schon ein einziges zweifelhaftes Machwerk verrät ihm, wo die Abgründe in der Biografie liegen, eine seltene musikalische Perle hingegen signalisiert ihm Bildung und Geschmackssicherheit. 

Um Rob zu kennen, muss man nicht Nick Hornby gelesen haben. Menschen wie ihn trifft man überall, wo viele Platten sind. Sie sagen: Zeig mir deine Musik, und ich weiß, wer du bist. Und in der Regel sagen sie auch: Ich zeige dir meine Musik und verrate dir auf diesem Wege, wer ich bin und was ich von dir will. 

Die populärste Methode, mit den Worten und Werken anderer etwas von sich selbst zu erzählen, ist das Verschenken von bunt gemischten Kassetten: so genannten Mixtapes. Beim Zusammenstellen dieser oft aufwändig gestalteten Kleinode bekommen scheinbar nebensächliche Fragen plötzlich eine zentrale Bedeutung für den weiteren Verlauf des Lebens. Zum Beispiel: Ist das Prinzip der Stilbrüche effektvoller als das des harmonischen Flusses? Können drei Minuten mit, sagen wir, U2 die Arbeit mehrerer Stunden zerstören? Macht sich ein sehr direktes Liebeslied besser am Ende der Kassette, oder tritt die gewünschte Wirkung eher ein, wenn es in der Mitte platziert wird?

Mixtapes aufzunehmen ist eine Wissenschaft für sich. Folglich stehen jetzt die Verhaltensweisen derer, die sich mit dieser Materie praktisch befassen, im Mittelpunkt eines Seminars am Institut für Volkskunde der Universität Hamburg. 

Es trägt den Titel C 90 - Vom Umgang mit einem technischen Speichermedium. Geleitet wird es von Gerrit Herlyn, 32, und Thomas Overdick, 31. Beide können nicht nur auf die nötige akademische Ausbildung verweisen, sie spielen auch gemeinsam in einer Popband und haben natürlich selber schon zahllose Mixkassetten aufgenommen und geschenkt bekommen.

Anhand von etwa 80 Interviews sowie diversen zugeschickten Tapes mitsamt den dazugehörigen Geschichten wollen die Kassettenforscher zeigen, dass es sich bei ihrem Thema um eine ziemlich ernste Angelegenheit handelt. 

Dass dem so ist, zeigte sich bereits nach der zweiten Seminarsitzung: Da verabschiedete sich ein Teilnehmer, weil er Angst hatte, durch die wissenschaftliche Analyse könnte sein Hobby entzaubert werden. 

Herlyn und Overdick haben natürlich trotzdem weitergeforscht. Die Resultate werden sie Anfang 2003 in einer Ausstellung im Hamburger Museum für Kommunikation präsentieren. 

Erste Zwischenergebnisse haben die beiden Wissenschaftler zum folgenden Best of-Mix gebündelt: 20 kurze Stücke über den Sinn und die Abgründe einer von MP3s und CD-Rs bedrohten Kulturtechnik.


